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Merſeburger
Whbonnementspreist Vierteljährlich bei den Aus-

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk, bein
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Tie Expedition iſt an Wochentagen ron früh
7 dis abends 7, au Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprech ſtunde der Redaktior abends
nun bis 7 Uhr Telephonruf 274.

ageblatt für Stadt und eür Stadt und Jan

Jnfertivnsgebührz Für die s geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen nud Reklamen außerhalbdes JInſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

ſAmtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung nud Publikations- Organ vieler anderer Behörden
r die Reden weranttwortlich: Rudolf Heine.

Gegen uferſoſe Forderungen moderner Sozialpolitiker
wendet ſich in einem größeren Artikel der Geheime Kommer-
zienrat Dr.-Jng. Zieſe, der Jnhaber der SchichauWerft in El-
bing, in der „Deutſch. Wirtſchafts-Ztg.“, dem wir nachſtehen-
des entnehmen:

„Jeder, der heute in der Schule leſen und ſchreiben gelernt
hat, will nicht mehr durch fleißige Handarbeit ſein Brot verdie
nen, alles drängt mit allen Kräften zur Beamtenkarriere hin.
Das Land wird entblößt von produktiven Arbeitskräften, dafür
ſitzt z. B. ein immenſes Heer ſubalterner Beamten in den ſoge-
nannten Klebepaläſten, wo es eine primitive, geiſttötende Ar-
veit verrichtet und als Drohnen am Körper unſeres Volkes
zehrt, die Steuern und ſozialen Laſten enorm vergrößern hilft
und ein zwar recht beſchauliches, aber im Intereſſe unſerer
Volkswirtſchaft doch völlig unproduktives Daſein führt. Das
iſt ja gerade das zerſetzende und zerſtörende Weſen der Sozial-
demokratie, daß ſie unſer Volk des Segens der Arbeit entwöh-
nen will. Alles Denkbare geſchieht, um Mittel zu finden, die
Staat und Reich unendlich belaſten, nur um denjenigen, die
nicht arbeiten wollen, ein möglichſt bequemes Daſein auf Ko-
ſten anderer zu verſchaffen. Dieſes zerſtörende und zerſetzende
Weſen und Wirken der Sozialdemokratie muß aber naturgemäß
immer weitere Kreiſe ziehen, und anſtatt in ehrlicher Arbeik
den Acker zu bebauen oder im Dienſte der Jnduſtrie an Werten
zu ſchaffen, die auf dem Weltmarkte gefragt und konkurrenz-
fähig ſind, geht das Beſtreben unſerer heutigen Arbeiterbevöl-
kerung immer mehr nach Beamtenſtellen, wo ſie und es
wird ihnen ja ſo bequem gemacht nur das in Freiſchulen ge-
lernte einfache Leſen und Schreiben anzuwenden und ſich nicht
weiter zu mühen und zu betätigen brauchen; ſonſt werden ſie
lieber arbeitslos, die Sozialdemokratie wird ſchon für ſie ſorgen
und ihnen die Arbeitsloſenverſicherung noch vom Staate er-
ſchreien. Der Ausblick, den unſere in viel zu raſchem Tempo
überhaſtete und die Tragweite nicht überblickende ſoziale Ge-
ſetzgebung für die kommende Zeit geſchaffen hat, iſt nichts we
niger als ein erfreulicher. Sie erſchwert das produktive Schaf-
fen und arbeitet dem ſozialen Staate entgegen.“

Was in Vorſtehendem geſagt iſt, wird von den gewerb-
tätigen Kreiſen in Deutſchland allgemein empfunden, das Heer
der nicht produktiv Schaffenden wird immer größer und damit
müſſen naturgemäß die Laſten für die, welche für deren Un-
terhalt aufzukommen haben, auch immer größer werden. Ge-
gen das, was die Sozialdemokratie zu „erſchreien“ weiter ver-
ſucht, müßte endlich einmal Halt gemacht werden, ſonſt ſegeln
wir führerlos in den Sozialiſten- und Kommuniſtenſtaat hin-
ein.

Alle Fünfe!
Die Freiſinnigen, die gewohnheitsmäßig und ganz unge-

niert Wahlbündniſſe mit den Sozialdemokraten für Reichstags-
und Landtagswahlen abſchließen, bringen als Entſchuldigung
vor, die Konſervativen täten das auch. Das iſt nun freilich
nicht wahr, denn erſtlich hat ſich die konſervative Parteileitung
mit aller Entſchiedenheit dagegen ausgeſprochen, zweitens wird
ein derartiges Handeln, wo es von Einzelnen geſchieht, von
der konſervativen Wählerſchaft entſchieden mißbilligt, und drit-
tens ſind es immer nur vereinzelte Außenſeiter, die die Freiſin-
nigen namhaft machen können. Wie in Lippe, ſo jetzt wieder
im Königreich Sachſen.

Jn Borna hat bekanntlich General z. D. von Liebert ſein
Reichstagsmandat niedergelegt.

Es wird berichtet: Der nationalliberale Kandidat Nitzſchke,
der ſchon 1912 kandidierte, aber nicht in die Stichwahl kam,
weil er vom Sozialdemokraten um etwa hundert Stimmen
überholt wurde, iſt wieder aufgeſtellt. Die Konſervativen ſu-
chen nun alt- nationalliberale Wähler für die Erſatzwahl zu ge-
winnen. Dieſem Verſuch iſt die „Sächſiſche Umſchau“ mit
der Erklärung entgegengetreten, 1912 hätten bei der Reichs-
tagswahl in BornaPegau verſchiedene Konſervative erklärt,
ſie würden, wenn der nationalliberale Kandidat Nitzſchke in die
Stichwahl komme, lieber ſozialdemokratiſch wählen. Dem Ver-
langen der Konſervativen, die Namen der Betreffenden zu nen-
nen, kommt die „Sächſiſche Umſchau“ nach, indem ſie ſchreibt:
„Als diejenigen Agrarkonſervativen im Reichstagswahlkreiſe
Borna, die öffentlich erklärt haben, daß ſie in der Stichwahl
lieber den Sozialdemokraten als den Nationalliberalen Nitzſchke
wählen würden, nennen wir nachſtehende Herren: Gutsbe-
ſitzer und Militärvereinsvorſteher Günther, Zöpen, Gutsbe-
ſitzer Weiske, Priesnitz, Rittergutsbeſitzer Bonacker, Hausdorf,
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Das ſind ihrer fünfe. Vielleicht kommen noch einige hinzu.“
Man wird abzuwarten haben, ſo bemerkt die „Kreuzztg.“, was
die genannten Herren auf dieſe Anſchuldigung zu erwidern
haben werden.

Reichskag.

Berlin, 7. März.
Der Reichstag geht heute an die zweite Leſung des Etats

für das Reichskolonialamt.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dittmann eröff-

net ſie mit einer zweiſtündigen Verurteilung unſerer Kolonial
politik als einer Politik der kapitaliſtiſchen Ausbeutung, der
Negerſchinderei. Da er die Meinung vertritt, daß Deutſchland
ein Einwanderungsland ſei, das für keinen Bevölkerungsüber-
ſchuß zu ſorgen habe, und daß die Kolonien auch nie ein loh-
nendes Abſatzgebiet werden, kommt er zu dem Schluß, daß un-
ſere ganze Kolonialpolitik „wie ein Stück aus dem Tollhaus
anmutet“.

Präſident Dr. Kaempf ahndet dieſe Ausdrucksweiſe mit
einem Ordnungsruf und der nachfolgende Zentrumsredner
Erzberger nennt den Sozialdemokraten, der nicht ſehen
will, daß der Geſamthandel unſerer Kolonien von 99 auf 435
Millionen geſtiegen iſt, und daß die Eingeborenenarbeit und
Kultur ſich in aufſteigender Linie bewegt, einen „kolonialpo-
litiſchen Reaktionäre“. Dabei verzweifelt auch der Zentrums-
abgeordnete an den land wirtſchaftlichen Unternehmungen der
Weißen und wird ſehr ſcharf in ſeiner Kritik des Bevölke-
rungsrückganges, für den er die Fortführung der Arbeiter in
andere Gegenden und ihre ſchlechte ausbeuteriſche Behand-
lung in den Plantagen verantwortlich macht. Daß die Einge-
borenen der Leitung der Weißen bedürfen, gibt übrigens auch
Herr Erzberger bei ſeiner Verteidigung der Eingeborenenrechte
zu.

Da er dieſe Anleitung augenſcheinlich ganz den Miſſio-
nen anvertrauen möchte, hält ihm dann der nationalliberale
Abgeordnete Keinath vor, wie ſehr der Streit zwiſchen den
katholiſchen und evangeliſchen Miſſionen deren Tätigkeit ſchade,
deren große Bedeutung er wie alle folgenden Redner vollauf
anerkennt. Der Beilegung des konfeſſionellen Kampfes durch
Abgrenzung der Miſſionsgebiete habe ſich die katholiſche Kirche
daheim aus prinzipiellen Gründen widerſetzt. Er hoffe aber,
daß ſie draußen in der Praxis noch Zugeſtändniſſe machen
werde. Die peſſimiſtiſchen Kritiker der Anſiedlungstätigkeit
verweiſt der nationalliberale Redner auf die ungeahnten Er-
folge, welche in den Sandwüſten des mittleren Nordafrika er-
reicht wurden. Sein Standpunkt iſt, daß das Recht der Ein-
geborenen nicht zum Unrecht der Weißen führen dürfe, und er
meint, an der Entvölkerung tragen nicht kapitaliſtiſche Metho-
den, ſondern neben den ethnologiſchen Unſitten der Eingebore-
nen jene Krankheiten die Schuld, die auch in anderen Kolonien
wüten. Engländer und Franzoſen bekämpfen ſie aber in viel
ausgedehnterem Maße mit ärztlicher Hilfe. Energiſch tritt Herr
Keinath dafür ein, daß die überſchüſſe aus der Diamanten-
produktion, die ein Kapital darſtellen, das nicht ein zweites
Mal aus Südweſtafrika herausgeholt werden kann, dieſem
Land erhalten bleiben, indem dafür Dauerndes geſchaffen werde
in der Eiſenbahn- und Waſſererſchließung.

Den namentlich für Oſtafrika notwendigen Ausbau des
Eiſenbahnnetzes fordert auch der fortſchrittliche Abgeordnete
Gothein, der neben dem ſchwarzen Bauernſtand doch auch
den Plantagenbau erhalten ſehen will. Gegen eine unge-
ſunde Ausdehnung genügen nach ſeiner Meinung die von der
Budgetkommiſſion vorgeſchlagenen Maßregeln.

Jm übrigen ſteht der fortſchrittliche Abgeordnete auf dem
Standpunkt, daß die ganzen langwierigen Kolonialdebatten in
keinem Verhältnis zu dem nur mehr 20 Millionen betragenden
Reichszuſchuß ſtehen. Für die Beurteilung der durchlaufenden
Poſten aber fehle dem Reichstag jede Detailkenntnis. Den
Vorſchlag, auch die Etatsentwürfe der Gouverneue und Gou-
vernementsräte hier mit in Beratung zu ziehen, hält er wegen
der räumlichen und zeitlichen Entfernung ſieht er nur in einer
konſtitutionellen Anderung nach engliſchem Vorbild: Die Gou-
verneure müßten Vertrauensmänner des Reichstags ſein.

Auch der Reichsparteiler Dr. Arendt iſt der Anſicht, daß
die Kolonien über den Etat hinausgewachſen ſind, und wenn er
daraus auch nicht die Folgerungen des Vorredners zieht, ſo iſt
er doch für Selbſtverwaltung der Kolonien.
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lichen Vereinigung, vertritt die Theſe: Koloniſieren heißt miſſio-
nieren.

Darauf wird die Weiterberatung auf Montag vertagt.

Wilhelm I. von Albanien.
Am Sonnabend nachmittag, vorgeſtern, landete der Prinz

zu Wied als Wilhelm J. von Albanien auf dem Boden ſeines
Reiches, in dem alten, längſt herabgekommenen Durazzo, wo
Jllyrier-, Normanenfürſten, der albaniſche Nationalheld Skan-
derbeg regiert haben und ſchließlich Jahrhunderte hindurch die
Türken über Ruinen herrſchten. Ein neues Reich wurde er-
richtet und ein deutſcher Prinz übernahm mutig die Aufgabe,
aus Trümmern ein Ganzes zu ſchaffen und den Albanern die
Selbſtändigkeit und Freiheit zu ſchirmen.

Das unabhängige Albanien verdankt ſeine Exiſtenz der Fe-
ſtigkeit der öſterreichiſch- ungariſchen und italieniſchen Politik,
die, als das türkiſche Reich in Europa in Trümmer ging und
ſeine Beſieger ſich anſchickten, Albanien aufzuteilen, keinen Au-
genblick einen Zweifel auffommen ließ, daß die albaniſche Küſte
nur einem freien, ſelbſtändigen Albanien gehören dürfe. Eine
Feſtſetzung Serbiens und Griechenlands an dieſem Geſtade der
Adria durfte weder Hſterreich- Ungarn noch Jtalien zulaſſen.
Die Großmächte mußten dieſen Standpunkt der beiden meiſt-
intereſſierten Adriamächte billigen und ſo entſtand unter ihrem
Schutze nach ſchwieriger diplomatiſcher Arbeit, die mehrfach
durch die Renitenz der weſtlichen Balkanſtaaten gefährdet
wurde, der junge Staat, deſſen erwählter Beherrſcher nun in
Duragzzo eingezogen iſt.

Kein glücklicheres Omen hätte ſeine Ankunft begleiten
können als die Tatſache, daß der im erſten Augenblick ſo ge-
fährlich ausſehende Aufſtand im Epirus als beendet angeſehen
werden kann. Der Führer der Epiroten, Zografos, iſt mit der
albaniſchen Regierung in Verhandlungen getreten, und wenn
man auch über den Ausgang der Verhandlungen noch nichts
ſagen kann, ſo iſt doch anzunehmen, daß ſie zu einem günſtigen
Reſultat führen werden. Das, was die epirotiſchen Griechen
verlangen, iſt nicht unberechtigt. Die albaniſche Regierung
dürfte, ſobald die Forderungen der Epiroten genauer präziſiert
ſind, wohl darauf eingehen. Die Entſcheidung in dieſer Frage
liegt nicht mehr in den Händen der internationalen Kontroll-
kommiſſion, die nur bis zum Eintreffen des Fürſten die Regie-
rung führte, ſondern Wilhelm I. wird ſofort nach ſeinem Re-
gierungsantritt die Aufgabe haben, die Beſorgniſſe ſeiner Un
tertanen im Epirus zu zerſtreuen und auch in dieſer Gegend,
auf die Europa lange Zeit mit Sorgen blickte, die Ruhe und
Ordnung wieder herzuſtellen.

Steil und unwegſam ragt das albaniſche Gebirgsland em-
por, ſteil und unendlich ſchwierig wird der Pfad ſein, den der
Fürſt heute betritt. Denn wenn auch ein gemeinſames Na-
tionalbewußtſein in den Albaern leben mag, ſo ſind doch die
Stammesverſchiedenheiten und die im Orient ſo wichtigen kon-
feſſionellen Unterſchiede in Albanien ſtark ausgeprägt. Jhre
überbrückung und die Unterordnung der CElane und ihrer feu-
dalen Führer unter die großen Jntereſſen des Staatsweſens
wird eine gewaltige Arbeit, unendlich viel Geduld, Takt und
ſtaatsmänniſche Befähigung erfordern. Daneben ſtehen die
rein mechaniſchen kulturellen Aufgaben in einem Lande, das
materiell erſchöpft iſt und in jeder Beziehung auf einer primi-
tiven Entwicklungsſtufe ſteht, der Erſchließung harrt und in
manchen Gegenden geradezu eine terra incognita iſt.

Mutig iſt der Mann, der dieſe Arbeitslaſt auf ſeine Schul-
tern nimmt. Mut iſt die Eigenſchaft, die den tapferen Söhnen
Albaniens am meiſten Achtung einflößt. Und dieſe Achtung
ſeiner Untertanen wird dem Fürſten, ſobald er ſie errungen
haben wird, beſſer als alles helfen, Ruhe, Ordnung und Gerech-
tigkeit im Lande zu Ehren zu bringen.

Die Ausſichten in die Zukunſt ſind für den Fürſten und
das Land heute beſſer, als man vor einigen Monaten erwar-
tete. Eſſad Paſcha hat ſich nicht nur den Beſchlüſſen Europas
gefügt, ſondern ſelbſt an die Spitze der dem Fürſten den Thron
antragenden Deputation geſtellt. Jn Serbien und in Griechen-
land hat man die Abgrenzung Albaniens anerkannt. So hat
ſich auch in den Kreiſen, wo man es nicht gern ſah, daß der
Prinz zu Wied die albaniſche Krone annahm, heute die Auf-
faſſung geändert. Und man vernimmt aus Berlin, daß auch
dort es hieß, daß der Kaiſer beſonders ungern den Prinzen
fortgehen ſah die Ausſichten der Regierung des neuen Herr-
ſchers von Albanien jetzt mit größerer Zuverſicht beurteiltGutsbeſitzer Zieger, Hohnbach, Gutsbeſitzer Sproß, Hohnbach. Der letzte Redner, Lizentiat Mum m von der Wirtſchaft- würden.
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Möge die Landung in Durazzo dem Fürſten und dem
Volke Albaniens Glück bringen und dem Frieden Europas
dienlich ſein.

Durqzzo, 8. März. Die öſterreichiſche Nationaljacht „Tau-
rus“ mit dem Fürſtenpaar von Albanien an Bord iſt am Sonn-
abendmittag um 2.15 Uhr in Duraqzzo eingetroffen. Er wurde
mit Artillerieſalven und Hochrufen ſeitens der Bevölkerung be-
grüßt. Der Fürſt und die Fürſtin haben ſich um 3 Uhr unter
erneuten Ehrenſalven und dem Jubel der Bevölkerung an Land
begeben.

Der Einzug in Durqzzo.
Durazzo, 7. März. Der Einzug des Fürſtenpaares vollzog

ſich bei ſtrahlendem Sonnenſchein in Anweſenheit einer viel-
tauſendköpfigen Menge, die dem Fürſtenpaar begeiſterte Ova-
tionen darbrachte. Eſſad Paſcha und eine Deputation der Kon-
trollkommiſſion begrüßte den Fürſten am Landungsſteg. Gen-
darmen mit aufgepflanztem Bajonett und Berittene mit gezoge-
nem Säbel bildeten Spalier. Dem Fürſten wurden die Gen-
darmeriekommandanten und die Kommandanten des interna-
tionalen Detachements von Skutari, das Konſularkorps und die
Geiſtlichkeit vorgeſtellt. Der Fürſt ſagte: „Jch freue mich, ge-
kommen zu ſein. Es lebe Albanien!“ Die Stationäre feuer-
ten Salutſchüſſe ab und die Glocken läuteten. Muſikkapellen
ſpielten nationale Lieder, während das Volk ſang. Der ganze
Weg vom Strand bis zum Schloß war mit Blumen beſtreut.
überall herrſchte bis in die ſpäten Ahendſtunden frohe Begeiſte-
rung und reges Leben.

Ausland.
Petersburg, 6. März. Anläßlich des Artikels der „Militä-

riſchen Rundſchau“ über eine angeblich bevorſtehende Probe-
mobiliſation in Rußland iſt die Petersburger Telegraphen-
agentur ermächtigt, feſtzuſtellen, daß die Nachricht der Tatſache
nicht entſpricht, da eine allgemeine Probemobiliſation garnicht
ins Auge gefaßt iſt, und ſich die diesjährigen militäriſchen
UÜbungen dem Umfange nach von denjenigen früherer Jahre
durchaus nicht unterſcheiden werden.

Paris, 8. März. Einer Petersburger Meldung des Blat-
tes „Excelſior“ zufolge wurde der Polizeioberſt Thebazew in
ſeinem Bureau von dem Polizeileutnant Jwanow erſchoſſen.
Ob private oder dienſtliche Streitigkeiten Grund zu der Tat
geweſen, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Petersburg, 9. März. Die hieſigen Zeitungen erklären auf
die von deutſchen Blättern über die ruſſiſche Gefahr veröffent-
lichten Artikel, Rußland ſei glücklicherweiſe in der Lage, ſich
um die Drohungen nicht kümmern zu müſſen. Es wolle keine
deutſchen und keine ſchwediſchen Gebiete erobern, ſondern nur
ſeine Weſtgrenzen ſichern. Deutſchland habe mit Rüſtungen
begonnen, nicht Rußland, und Rußlands berechtigte Maßnah-
men ſeien nur die Antwort darauf.

Cektinje, 9. März. An der bosniſchen Grenze ſoll es zwi-
ſchen der montenegriniſchen Grenzwache und einem öſterrei-
chiſchen Detachement zu einem blutigen Gefecht gekommen ſein
wegen des ſtrittigen Gebietes bei Sjenkos.

Vizeadmiral Fürſt Lieven F.
Mailand, 8. März. Fürſt Alexander Lieven, Vizeadmi-

ral und Generalſtabschef der ruſſiſchen Marine, iſt heute früh
im Schnellzuge zwiſchen Venedig und Udine von einem Herz-
ſchlag betroffen worden. Der Fürſt war in Begleitung ſeiner
Gemahlin auf der Rückreiſe von Nizza begriffen, wo er den
Winter zur Erholung von den Folgen einer ſchweren Lungen-
entzündung verbracht hatte. Der Leichnam wurde vorläufig
im Warteſaal 3. Klaſſe in Udine aufgebahrt. Fürſt Lieven
ſtand im 53. Lebensjahre; er hinterläßt keine Kinder.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. März. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer beſuchte heute vormittag den Gottesdienſt in der Garni-
ſonkirche, Jhre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte in Braunſchweig
den Gottesdienſt im Dom.

Breslau, 8. März. Zum Tode des Kardinals Kopp hat
das Kronprinzenpaar ein in herzlichen Worten gehaltenes Bei-
leidstelegramm geſandt. Ebenſo kondolierten der Kronprinz
und der Herzog Johann Georg von Sachſen, die Erzherzöge
Eugen und Friedrich von Hſterreich und der Landwirtſchafts-
miniſter. Der Reichskanzler ſandte, wie gemeldet wird, nach-
ſtehendes Telegramm: „Dem Domkaqpitel ſpreche ich beim
Heimgang ſeines ehrwürdigen Oberhauptes, Seiner Eminenz
des Kardinalbiſchofs Dr. von Kopp, der mehr als ein Viertel-
jahrhundert die Geſchicke der Breslauer Diözeſe in reich geſeg-
neter Arbeit geleitet hat, meine aufrichtigſte Teilnahme aus.
Die hohen Vorzüge, die den Verewigten in ſeinem Berufe und
als Menſchen auszeichneten und ſeinem verdienſtvollen Wirken
ihren Stempel gaben, werden von den überlebenden noch lange
in dankbarem Gedächtnis bewahrt werden. Reichskanzler
von Bethmann Hollweg.“

Kaſſel, 8. März. Jn der letzten Sitzung des Kommu-
nallandtages bezifferte der Vorſitzende Landrat und Kammer-
herr von Keudell-Eſchwege das infolge des Generalpardons im
Regierungsbezirk Kaſſel mehr deklarierte Einkommen und Ver-
mögen nach den bis jetzt aus den einzelnen Stadt- und Land-
kreiſen vorliegenden vorläufigen Abſchätzungen auf über 100
Millionen M.

Straßburg, 8. März. Von einer Verurteilung des Leut-
nants von Forſtner wegen Soldatenmißhandlung ging dieſer
Tage eine Notiz durch die Preſſe. Die Strafe, die von einem
Kriegsgericht verhängt wurde, ſollte in einem längeren Stu-
benarreſt beſtanden haben. Bisher war die Meldung nicht be-
ſtätigt worden. Jedoch ſcheint ſie wahr zu ſein. Wenigſtens
wird das indirekt beſtätigt durch eine Richtigſtellung des Wolff-
ſchen Telegraphenbureaus, in der es heißt: „Durch die Blätter
geht die von einem Telegraphenbureau verbreitete Meldung
von der Verurteilung des Leutnants Freiherrn von Forſtner
und des Sergeanten Höflich wegen Soldatenmißhandlung durch
ein Kriegsgericht in Bitſch“. Anſchließend daran berichtet das
Bureau: „Die Soldaten, die über den Vorfall geſprochen hat-
ten, hätten fünf, vier und zwei Wochen ſtrengen Arreſt erhal-
ten.“ Von zuſtändiger militäriſcher Seite wird mitgeteilt, daß
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eine Beſtrafung von Soldaten, die über den Vorfall geſprochen
haben ſollen, nicht ſtattgefunden hat. Dieſe Behauptung beruhe
vielmehr auf freier Erfindung.“ Wenn die Beſtrafung des
Leutnants von Forſtner nicht Tatſache wäre, würde das in der
offiziöſen Richtigſtellung ſicherlich erwähnt worden ſein.

Gerichtszeitung.
Kiel, 8. März. Wegen Verrat smilitäriſcher Geheimniſſe,

Diebſtahls und Beſtechung verurteilte das Oberkriegsgericht der
Oſtſeeſtation den Funkentelegraphiſten-Maaten Michael von der
erſten Werftdiviſion zu 5 Jahren und 1 Monat Zuchthaus, De-
gradation und Ausſtoßung aus der Marine. Die Verhandlung
ſowohl wie die Urteilsverkündung fand unter Ausſchluß der
Hffentlichkeit ſtatt.

Graudenz, 8. März. Vom hieſigen Schwurgericht wurde die Rent-
nersfrau Luiſe Haß aus Marienwerder wegen Giftmordes zum Tode
verurteilt. Sie hat am 22. November vorigen Jahres ihren 49 Jahre
alten Mann durch Klöße, die mit Rattengift vergiftet waren, getötet, um
ihren Liebhaber heiraten zu können.

Marburg, 8. März. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den
Zigeuner Ernſt Ebender, der kürzlich in Hanau wegen Beteiligung an
einer Schießerei bei Kämmerzell zu 428 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden war, wegen verſuchten Totſchlages zu 328 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt. Ebender hatte in der Nacht zum 21. Auguſt 1910
gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder Wilhelm Ebender und zwei unbe-
kannten Genoſſen auf die Zigeuner Karl Weiſe und Peter Reinhardt bei
Bißhauſen geſchoſſen.

Hagen, 8. März. Die hieſige Strafkammer verurteilte die Bau-
unternehmer Wickert und Berkhold wegen Betrugs zu je vier Monaten
Gefängnis. Berkhold war im Sommer vorigen Jahres Leiter eines
Schulneubaues, deren Arbeiten zum größten Teile von Wickert ausge
führt wurden. Wickert hat bedeutend höhere Beträge in Rechnung ge-
ſtellt, als in Wirklichkeit verbraucht worden waren.

Berlin, 8. März. Der „Vorwärts“ hatte einen Artikel veröffent-
licht, welcher mehrfach beleidigend gegen den deutſchen Kronprinzen ſich
ausdrückte. Der verantwortliche Redakteur wurde deshalb in Anklage-
zuſtand verſetzt und dieſer Tage vor Gericht verhandelt. Das Urteil ging
dahin: Der fragliche Artikel des „Vorwärts“ iſt eine Parodie auf den
angeblichen Regimentsbefehl des Kronprinzen. Dieſe Parodie iſt aber
ſo hämiſch, daß kein Zweifel aufkommen kann, daß der Verfaſſer den
Kronprinzen lächerlich machen wollte, ſowie böswillig und aus feindſeli-
ger Geſinnung heraus gehandelt hat. Der Angeklagte hat behauptet, er
habe den Artikel nicht verfaßt. Das mag dahingeſtellt ſein. Er iſt aber
der verantwortliche Redakteur und die Verhandlung hat keine Umſtände
ergeben, die ſeine Tätigkeit ausſchließen. Als mildernd kommt in Be-
tracht, daß der Angeklagte noch vollkommen ſtraffrei iſt, als erſchwerend
fällt die ganze Schärfe des Artikels ins Gewicht: der Angeklagte wollte
den Erben der deutſchen Kaiſerkrone herabziehen.“ Aus dieſen Gründen
erkannte das Gericht auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten.

Vermiſchtes.
Odeſſa, 8. März. Die Ortſchaft Repjewska (Guvernement

Penſa) iſt durch ein Großfeuer gänzlich zerſtört worden. 3
Frauen und 5 Kinder ſind in den Flammen umgekommen.

Kiew, 8. März. Mehrere Studenten gerieten beim Überſchreiten
der Bahngleiſe unter einen heranbrauſenden Zug. 2 blieben auf der
Stelle tot; einer wurde lebensgefährlich verwundet.

Innsbruck, 7. März. Sämtliche bei der Lawinen-Kataſtrophe ver-
unglückten 14 Skifahrer wurden geborgen und nach Trafoi gebracht.
Nach amtlichen Meldungen ſind ſämtliche 14 Skifahrerleichen nach Tra-
foi gebracht worden. Der offizielle Bericht des Leutnants Gaidof beſagt
die Ergänzung früherer Meldungen: Um 4 Uhr nachmittags, als die
Spitze der Abteilung unter Beobachtung der Vorſichtsmaßregeln ungefähr
100 Meter unterhalb des Tabarettajochs angelangt war, kam die ganze
Schneedecke in Bewegung. Gaidof hörte in vollkommener Finſternis ein
furchtbares Donnern und Sauſen. Eine Zeitlang konnte er ſich auf der
Oberfläche der Lawine behaupten; als aber von der Tabarettaſpitze eine
zweite Lawine niederging, wurde er von dieſer begraben und bergab-
wärts geriſſen. Er verlor nicht die Beſinnung und arbeitete ſich an die
Oberfläche empor. Das Schneefeld war vollkommen leer. Nach einiger
Zeit bemerkte er etwas höher einen Landesſchützen, dem es ebenfalls ge-
lungen war, ſich herauszuarbeiten. Die beiden bemühten ſich ſofort um
die Verunglückten. Gàäidof hörte in der Nähe Röcheln und ſcharrte mit
den Händen den Kopf eines noch lebenden zweiten Landesſchützen heraus.
Den weiteren Bemühungen gelang es, noch zwei Kameraden herauszu-
graben. Oberleutnant Laeſchner wurde ebenfalls gefunden, konnte aber
nur als Leiche geborgen werden. Um 8 Uhr abends, als es vollſtändig
dunkel war, ſtellten die Geretteten die Arbeit ein und nächtigten in der
nahen Edelweißhütte. Frühmorgens kamen die erſten Bergungsmann-
ſchaften aus Trafoi und anderen Ortſchaften an.

München, 8. März. Jn einem großen Teile Bayerns iſt infolge
der neuerlichen Regengüſſe Hochwaſſer eingetreten. Beſonders ſchlimm
iſt die Lage in der Maingegend, ſpeziell im Bezirk von Kulmbach, wo
mehrere Dörfer vom Verkehr gänzlich abgeſchnitten ſind. Schwere Un-
wetter werden auch aus dem Allgäu gemeldet, wo zahlreiche Lawinen
niedergehen. Aus dem Bayeriſchen Walde wird berichtet, daß infolge
Hochwaſſers verſchiedene Sägewerke ſtark beſchädigt und wertvolle Holzbe-
ſtände fortgeriſſen wurden. Auch dort iſt der Verkehr unterbrochen.

Schlimme Nachrichten kommen auch aus der Oberpfalz, wo weite
Strecken überflutet ſind. Die Donau iſt in Regensburg ſo geſtiegen, daß
geſtern die tiefer gelegenen Teile des Ortes überſchwemmt worden ſind.

Jn München iſt geſtern abend ein heftiges Gewitter mit ſtarkem Ha-
gelſchlag niedergegangen. Da die Niederſchläge andauern, iſt ein weite-
res Anſchwellen der Flußläufe zu befürchten.

Jekaterinoslaw, 7. März. Jn der Orlowogrube in Jelenowski im
Diſtrikt Slawianoſerbsk öffnete ein Arbeiter ſeine Sicherheitslampe, um
ſich eine Zigarette anzuzünden. Jm gleichen Augenblick erfolgte eine
Exploſion, wodurch 24 Arbeiter getötet wurden. 2 Arbeiter wurden ge-
rettet, einer wird vermißt.

Berlin, 8. März. Ein gefährlicher Hochſtapler, der ſeit mehreren
Monaten ſich in Berlin aufhielt und angeſehene Kaufleute um erheb-
liche Beträge ſchädigte, hat geſtern nachmittag in einem Weinreſtaurant
am Schöneberger Ufer ein tragiſches Ende genommen. Seit etwa 2, Mo
naten verkehrte in dem Reſtaurant ein etwa 28jähriger, elegant geklei-
deter Fremder, der ſich als öſterreichiſcher Reſerveoffizier Otto von Neu-
berg aus Prag ausgab. Er erzählte, daß er früher Fliegeroffizier ge-
weſen ſei, eine Erfindung gemacht habe und nun ſeine Patente in
Deutſchland verwerten wolle. Er ſtehe mit einer Luftſchiffwerft in Pots-
dam in Verbindung, und der Abſchluß des Geſchäftes ſei ſo gut wie ſicher.
Infolge der rieſigen Unkoſten, die er angeblich durch die Erteilung der
Patente, Verſuche und ſeine Reiſen gehabt hatte, geriet er nun manchmal
in „augenblickliche Verlegenheit“, und ſo wußte er in einzelnen Fällen
ſeinen Opfern 1000 bis 1500 M. abzuſchwindeln. Da bei der Kriminal-
polizei viele Anzeigen der Betrogenen einliefen, ſo poſtierte ſich geſtern
ein Kriminalbeamter in dem Weinreſtaurant, in dem N. verkehrte. Als
der Schwindler das Lokal betrat, wollte ihn der Beamte verhaften. N.
zog jedoch blitzſchnell einen Revolver und jagte ſich eine Kugel in die
rechte Schläfe. Kurz darauf war er tot. Es handelt ſich wahrſcheinlich
um einen Hſterreicher namens Fiſchl.

Cuxhaven, 8. März. Seit heute nacht iſt in der Nordſee und Elbe-
mündung ſchwerer Nordweſtſturm eingetreten. Der ausgehende Schiffs-
verkehr ſtockt. Aus der See hierher beſtimmte Dampfer ſind überfällig.
An Land hat der Sturm verſchiedene Schäden verurſacht.

Poksdam, 7. März. er aus Dresden gebürtige Ortsvorſteher
Rother der Gemeinde Dewitz bei Potsdam iſt ſpurlos verſchwunden.
Man weiß nicht, wo der Verſchwundene ſich aufhält. Auch irgendwelche
Gründe ſind nicht vorhanden.

Berlin, 7. März. Eine größere Reihe von Todesfällen in der
Garniſon Potsdam hat Anlaß zu aufregenden Gerüchten gegeben. Nacheiner Erklärung des Kriegsminiſteriagee ſind tatſächlich 21 Todesfälle ſeit

Ende Oktober in Potsdam zu verzeichnen geweſen, da Lungenentzün-

dung, Scharlach uſw. ſchwer auftraten. Weitere Beunruhidoch unbegründet. ruhigung iſt je
Potsdam, 8. März. Infolge gehe ans verſtarb in Bellin,

Kreis Königsberg (Neumark), der 46jährige Paſtor Dreyer. Der 10
jährige Sohn des Wirtes WMatybe in Mühlengrund (Neumark) erſchoß
mit dem Gewehr ſeines Vaters beim Spielen ſeinen 13jährigen Bruder

Brünn, 8. März. Der Eiſendreher Joſef Dietrich erwürgte qus
Gram über den Tod ſeiner zweiten Gattin ſeine beiden Kinder und er.
hängte ſich.

Aukomobil Chronik. IParis, 8. März. Einer Meldung aus Madrid zufolge hat
heute der Graf San Martin, Bruder des Herzogs von Sante
Mauro, in der Nähe von Freguas, wo er ſeine Wahlkampagne
betrieb, bei einem Automobilunfall den Tod gefunden. Sein
Chauffeur erlitt ſchwere Verletzungen.

Frankenhauſen (Kyffhäuſer), 6. März. Auto-Verbot. Der
Landtag des Fürſtentums Schwarzburg-Rudolſtadt lehnte die
Petitionen des Gemeindevorſtandes Roßla und des Kaiſerlichen
Automobilklubs wegen Freigabe des Kyffhäuſer-Fahrweges bis
zur Kohlſtätte ab, weil die Wege im Kyffhäuſer-Gebirge ſteil
und unüberſichtlich und beſonders gefährlich durch die ſcharfen
Kurven wären.

Herne, 8. März. Jn der Nacht zum Sonntag wurden von einem
Automobil auf der Landſtraße Bochum--Herne zwei betrunkene Fuß-
gänger, die im Zickzack über die Straße wankten, angefahren und beide
lebensgefährlich verletzt. Das mit einer Geſchwindigkeit von 35 Kilo-
metern fahrende Automobil rannte gegen einen Baum. Der Chauffeur
ſtürzte heraus und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er bald nach dem Un-
fall ſtarb. Der Wagen wurde völlig zertrümmert.

Provinz und Umgegend.
Aſchersleben, 6. März. Die Wirkungen des Generalpar-

dons ſind auch für unſere Stadt nicht ausgeblieben. Nach ober-
flächlicher Zuſammenrechnung ergibt ſich ein Mehr an ſteuer-
fähigem Kapital in Höhe von zirka 416 Millionen M. Es iſt
möglich, daß die angegebene Summe noch etwas zu niedrig
gegriffen iſt. Die 450 Millionen M. Vermögen ergeben einen
Steuerertrag von etwa 11000 M., die nunmehr der Allgemein-
heit zugute kommen.

Belgern a. Elbe, 8. März. Zwei weibliche Leichen wur-
den hier aus der Elbe gezogen: bei Tauſchwitz die eines jun-
gen Mädchens, das den beſſeren Ständen anzugehören ſcheint.
Jn der Nähe von Martinskirchen wurde die Leiche einer Frau
in den mittleren Jahren gelandet. Die Tote gehörte anſchei-
nend dem Arbeiterſtande an.

Kötzſchau, 4. März. Die zirka 68 Jahre alte Frau Emilie
Kühn von hier handelte am Sonntag anläßlich eines Vergnü-
gens in Schladebach, wie gewöhnlich, mit Würſtchen und Zucker
waren. Auf dem Nachhauſewege wegen Pflaſterung des
Weges Schladebach--Kötzſchau mußte ſie über Witzſchersdorf
fahren brach ſie zwiſchen Witzſchersdorf und Kötzſchau, von
einem Gehirnſchlag getroffen, plötzlich zuſammen, an deſſen
Folgen die allgemein beliebte Frau am Dienstag nachmittag
geſtorben iſt.

Altranſtädt, 4. März. Geſtern früh 8 Uhr verſchied in
Leipzig infolge eines Herzleidens unſer früherer verehrter Seel-
ſorger, Herr Paſtor Hildebrand. Geboren zu Aken a. E. im
Jahe 1845, hat er ein Alter von 69 Jahren erreicht. Gewirkt
hat er zunächſt als Hilfsprediger in Benneckenſtein, ſodann als
Paſtor in Döbernitz, von wo er im Jahre 1893 zu uns kam.
Mit großem Schmerz haben wir ihn vor 116 Jahren, wo er
krankheitshalber ſich penſionieren laſſen mußte, von uns ſchei-
den ſehen. Er war ein treuer, liebevoller Vater ſeiner Ge-
meinde, allezeit zu Rat und Tat bereit. An ſeiner Bahre trau-
ern die Gattin, 3 Töchter und ein Sohn. Der Verſtorbene war
Ritter des Roten Adlerordens und des Schwediſchen Nordſtern-
Ordens. Mag ihm die Erde leicht ſein. Uns aber bleibt er un-
vergeſſen.

Hohmölſen, 7. März. Wie nunmehr beſtimmt iſt, ver-
läßt Herr Superintendent Mertens in nächſter Zeit unſer Städt-
chen, um am 16. April ſein neues Pfarramt in Seehauſen in
der Altmark anzutreten. Mit dem Pfarramte iſt die Superin-
tendentur und Kreisſchulinſpektion verbunden. Nachfolger iſt
Herr Pfarrer Lic. Seitz in Zweimen bei Merſeburg. Herr Seitz
war früher Hilfsprediger an der Botſchaftskapelle in Rom, dann
Studiendirektor am Predigerſeminar zu Wittenberg und hat
wiederholt größere Reiſen nach dem Auslande, auch nach Jeru-
ſalem, unternommen.

Oſchersleben, 6. März. Ein peinlicher Vorfall ereignete
ſich bei einer Verhandlung beim Schöffengericht hierſelbſt. Der
als Schöffe fungierende Privatmann Schmidt aus dem Dorfe
Hadmersleben wurde während der Sitzung auf Erſuchen der
Königlichen Staatsanwaltſchaft wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängnis über-
geführt. Die Sitzung konnte erſt fortgeführt werden, nachdem
ein Hilfsſchöffe herbeigeholt worden war.

Lokales.
Merſeburg, 9. März.

Perſonalien. Regierungsrat Riechert, ſtändiger Hilfs-
arbeiter bei der Königlichen Generalkommiſſion in Frankfurt
a. O., iſt in gleicher Amtseigenſchaft an die Königliche General-

kommiſſion in Merſeburg verſetzt worden. Regierungsaſſeſ-
ſor Eylau, bisher bei der Einkommenſteuer-Veranlagungskom-
miſſion in Cöln a. Rh., iſt zum 1. April dieſes Jahres nach
Nordhauſen a. H. verſetzt worden. Anläßlich der Tagung des
Provinziallandtages der Provinz Sachſen iſt der Bureaudiener
Grahmann hier zum Botenmeiſter ernannt worden.

Miſſions-Hilfsverein. Geſtern, Sonntag, feierte der Miſ-
ſionshilfsverein ſein Jahresfeſt. Jm Dom predigte Herr Pa-
ſtor Meinhof aus Halle. Er hatte ſeiner Predigt die Worte
Joh. 12, Vers 20——-26, zugrunde gelegt. Am Abend war der
Saal der „Reichskrone“ dicht gefüllt. Mit herzlichen Wor-
ten begrüßte Herr Paſtor Werther die Erſchienenen und wies
auf die große Bedeutung der Gegenwart in welt und miſſions-
geſchichtlicher Beziehung hin. Jn Afrika erwachen die Völker
und der Ruf erhebt ſich: Afrika den Afrikanern. Jn Aſien ſind
es Japan und China, die unſer Jntereſſe in Anſpruch nehmen
und uns vor ganz neuen, ſchweren Aufgaben ſtellen. Nach-
dem der Chor des Königlichen Seminars zwei Motetten, vor
allem: „Der Herr iſt mein Hirte“ prachtvoll vorgetragen, er-
griff Herr Miſſionsinſpektor Glüer-Berlin das Wort. Zunächſt
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Nummer 58. 1914 Meebure Kesviagt ne ſt Jilun Sonntagsblatt Dienstag, den 10 März
ſchilderte er die Not, in die die Miſſionsgeſellſchaften durch die

neuen Anforderungen der Zeit geraten ſind. Aber ein Zurück
ehen von einzelnen Gebieten iſt nicht möglich, da es Untreue
egen die geſammelten Chriſten wäre. So hat eine außer-

ordentliche, im Dezember einberufene Verſammlung nach ein-
gehenden Beratungen der Miſſionsgeſellſchaft das Verſprechen
gegeben, daß die heimiſche Miſſionsgemeinde die notwendige
Vermehrung der Einnahmen ins Werk ſetzen wolle. 40 000
M. Extragaben für 3 Jahre wurden ſogleich in der Verſamm-
lung gezeichnet. Aber es wird noch mancher treuer Arbeit be
dürfen, ehe wirklich der Not geſteuert und die Geſellſchaft der
chweren Sorgen enthoben ſein wird, die ſeit Jahren auf ihr

laſten. Eingehend wies der Redner den Segen nach, den die
eimiſche Gemeinde von der Arbeit der Miſſion hat. Aber

unſere Gemeinden ſind ſich dieſes Segens und daher noch ihrer
Aufgabe noch nicht recht bewußt. Im zweiten Teil führte der
Redner in die ſpeziellen Aufgaben der Miſſion in Süd und
Oſtafrika, ſowie vor allem in China ein.

Vorkrag über Amerika. Geſtern, Sonntag, abend hielt in
der Turnhalle (Wilhelmſtraße) Herr Landrat Freiherr von Wil-
mowski einen Lichtbiſder-Vortrag über Reiſe-Erlebniſſe in
Nordamerika. Es hatten ſich nicht nur die jungen Leute einge-
funden, für welche dieſe Vorträge urſprünglich in Ausſicht ge-
nommen ſind, ſondern auch die Tribüne war ſtark mit Erwach-
ſenen beſetzt. Der Herr Vortragende leitete damit ein, daß er
ſchon, als er noch Student war, den Wunſch gehegt habe, ein
mal Amerika kennen zu lernen, und dieſen Wunſch habe er vor
4 Jahren verwirklicht und die Reiſe mit ſeiner Gattin auf dem
Dampfer „Kaiſer Wilhelm“ von Bremerhaven aus angetreten.
Er wolle gleich bemerken, daß es ihm ähnlich gegangen ſei,
wie Karl Schurz, der nach der Revolution im Jahre 1848 von
Deutſchland nach Amerika auswanderte, dort mit Bezug auf
freiheitliche Inſtitutionen das Paradies zu finden hoffte, ſich
darin aber vielfach recht enttäuſcht ſah. Der Herr Vortragende
kam auf dieſes Thema noch mehrfach zu ſprechen und bemerkte
dabei, von der Korruption, die beſonders in den Kommunal-
verwaltungen herrſche, mache man ſich in Deutſchland keinen
Begriff. Die überfahrt auf dem Dampfer ſchildernd, von dem
aus man durch Funkſpruch aufs Feſtland ſpricht, und an deſ-
ſen Bord täglich eine Zeitung herausgegeben wird, gelangte
der Herr Vortragende bis zur Freiheitsſtatue im Hafen von
Newyork. Von der „Freiheit“ bekommt man ſogleich einen
Begriff, wenn man erfährt, wie die Einwanderer, ſofern ſie
nicht Paſſagiere erſter Kajüte ſind, unterſucht werden, bevor ſie
zur Landung zugelaſſen werden. Sie müſſen 1. Geld haben,
2. ſchreiben können, 3. frei ſein von anſteckenden Krankheiten,
4. dürfen keine Anarchiſten ſein. Wer dieſen Vorausſetzungen
nicht entſpricht, wird koſtenfrei zurückexpediert. Jn Newyork
fallen ſofort die hohen Häuſer, „Wolkenkratzer“ genannt, auf.
Es empfiehlt ſich, bemerkte der Herr Vortragende, möglichſt
hoch zu wohnen; denn in den erſten 6 Stockwerken herrſcht
ſcheußliche Luft und Benzingeruch. Andererſeits gibt es bei
Newyork ſehr ſchöne Parkanlagen. Der Herr Vortragende ſchil-
derte nun, wie er mit Frau Gemahlin nach Kanada gereiſt ſei

über eine Eiſenbahnbrücke, die ſie aus dem Koupeéfenſter
wackeln ſahen. Kanada, eine engliſche Kolonie, habe eine große
Zukunft, der Naturreichtum ſei ſehr groß, den Dünger ver-
wende man u. a. für Wegebauten; denn der Boden brauche kei-
nen Dünger, auf meilenweitem Landſtrich ſei 22mal hinterein-
ander Weizen geerntet worden, ohne eine Fuhre Dünger gege-
ben zu haben. Der Herr Vortragende führte uns nun in
Wort und Bild die Städte Newyork, Waſhington, Chicago, al-
les höchſt intereſſant und feſſelnd, verglich unſere deutſche
Reichsverfaſſung mit denen der Einzelſtaaten der nordameri-
kaniſchen Union und kam zu dem Ergebnis, daß die freiere
Verfaſſung die deutſche ſei. Der Amerikaner ſei ſtolz auf ſein
Land, wozu er Grund habe, Frauen und Mädchen ſeien auf der
Straße, überhaupt in der Offentlichkeit, weit beſſer geſchützt als
in Deutſchland, was aber in Amerika fehle, das ſeien Stätten,
in denen ſich Gemüt und die Kultur früherer Jahrhunderte
wiederſpiegelten. Ein Merſeburger Schloß oder ein Merſebur-
ger Dom würden wohl „drüben“ Nationalheiligtümer ſein. Jm
Anſchluß an eine Reihe ſehr intereſſanter Landſchaftsbilder,
rheſeh r zum Schluß deutſche Städtebilder

rt, an denen ſi uge und Herz erfreuen. ReiBeifall lohnte den Vortrag. t der erkeev eher
Feuer. Heute früh nach 51/ Uhr ertönte die Feuer-

glocke. Es brannte im Langbeinſchen Grundſtück, Sand 36,
mit der einen Front nach der Geiſel, mit der andern dem früher
von Herrn Maurermeiſter Günther bewohnten Hauſe, Preußen-
ſtraße, gegenüber belegen. Wie das Feuer entſtanden iſt, ſteht
bisher noch nicht feſt. Jm Dachgeſchoß lagerten Hadern, Pa-
pier und Lumpen, die ſich möglicherweiſe ſelbſt entzündet ha-
ben Jedenfalls fanden die Flammen reichliche Nahrung, und
trotz baldigen Eintreffens der Feuerwehren war in der Haupt
ſache nur das Erdgeſchoß zu retten. Wahrſcheinlich wird auch
der ſtehen gebliebene Reſt d äulichkeimüſſen ſt der Gebäulichkeit abgetragen werden

Landtag der Provinz Sachſen.

Merſeburg, 7. März.
Präſident Graf von Wartensleben eröffnet die Ver

handlungen gegen 9.10 Uhr. Vor Eintritt in die Tagesordnung
bemerkt Abgeordneter Miller-Magdeburg, daß es ihm un-
möglich war, infolge des Schlußantrages bei der Beratung der
Vorlage betreffend Errichtung einer Provinzialverſicherung auf
die Ausführungen des Abgeordneten Dr. Rive zu antworten.
Vor allen Dingen müſſe er dagegen Einſpruch erheben, daß der
Abgeordnete Dr. Rive den Handelskammern Voreingenom-
menheit vorgeworfen habe. Dort haben Sachverſtändige ge
urteilt und ein ſachverſtändiges Gutachten abgegeben. Da Ab-
geordneter Dr. Rive dieſes aber bezweifelt hat, ſo müſſe er an
nehmen, daß dieſer das Vorgehen der Handelskammern nicht
verſtanden hat. Es ſei ihm aber heute Generalpardon gewährt.
Abgeordneter Dr. Rive verwahrt ſich dagegen, er verſtände
nichts von kaufmänniſchen Angelegenheiten, worauf in die Er-

Ordnung für das Provinzialmuſeum. Nach kurzer Be-
gründung durch den Abgeordneten Freiherrn von Wil-
mowski ſtimmt der Landtag der Vorlage zu.

Sonderhaushaltsplan für das Provinzialmuſeum. Ein-
nahme und Ausgabe ſchließen ab mit 80 700 M. Der Bedürf-
niszuſchuß beträgt 80 000 M. Alle Etatstitel ſind vorſichtig
aufgeſtellt, um unnötige Ausgaben ſtrengſtens zu vermeiden.
Der Haushaltsplan wird feſtgeſtellt und genehmigt.

Bewilligung von 70 000 M. für die innere Einrichtung des
Provinzialmuſeums. Berichterſtatter Abgeordneter Freiherr
von Wilmowski. Die Summe iſt notwendig, da die
vorgeſchlagenen Mittel bei weitem nicht ausreichen. Auch müſ-
ſen Arbeiten ausgeführt werden, die nicht im Voranſchlag be
rückſichtigt waren. Die beantragte Summe wird bewilligt.

Beteiligung des Provinzial-Verbandes an den Koſten des
Ausbaues der Elbedeiche des Wiſchedeich-Verbandes. Der Be-
richterſtatter Abgeordneter von Helldorf berichtet über die
Gründe der ablehnenden Haltung des Provinzialausſchuſſes,
die wir ſchon mitgeteilt haben, und der auch die Kommiſſion in
allen Punkten beigeſtimmt hat.

Zu dieſer Vorlage iſt noch ein Antrag des Abgeordneten
von Ja gow eingegangen, der vorſchlägt, der Deichverband
ſolle ſich verpflichten, die geforderte Summe von 320 000 M.
in jährlichen Raten in Höhe von mindeſtens 1107 zurückzu-
zahlen.

Auch dieſen Antrag empfiehlt der Berichterſtatter.
Oberpräſident von Hegel trat ſehr warm für eine Un-

terſtützung ein und bemerkte, es ſei nicht zu erwarten, daß der
Staat von ſeinem Standpunkte abgehen würde. Es ſei zwei-
fellos, daß hier eine Landesmelioration vorliege, die zu för-
dern und zu unterſtützen Aufgabe der Provinz ſei. Wie in
anderen Jahren und bei ähnlichen Vorlagen hat ſich klar bewie-
ſen, daß die Staatsregierung nicht geſonnen iſt, von ihrem An-
trage zurückzutreten. Es iſt durchaus ein Akt der Gerechtigkeit
und ich bitte, den Antrag der Staatsregierung anzunehmen.

Abgeordneter von Jago w begründet ſeinen Antrag und
ſchließt ſich den Ausführungen des Oberpräſidenten an.

Landeshauptmann von Wilmowski: Bei aller Sym-
pathie für den Wiſchedeichverband bitte ich, den Antrag abzu-
lehnen. Der Landtag bezw. die Provinz hat ſtets den Grund-
ſatz vertreten, daß nur Landesmeliorationen zu unterſtützen ſind
und hier haben wir es nicht mit einer ſolchen Arbeit zu tun.

Die Abſtimmung ergibt faſt einſtimmige Ablehnung des
Antrages desProvinzialausſchuſſes und derKommiſſion, der letz-
teren mit überwiegender Mehrheit.

Die Bewilligung von Reiſekoſten-Pauſchbeträgen an die
Landesbaumeiſter wird auf Antrag des Berichterſtatters Abge-
ordneten von Kroſigk ausgeſprochen.

Nachtrag zum Reiſekoſtenreglement (Dienſtreiſen zwiſchen
nahegelegenen Orten). Berichterſtatter Abgeordneter von
Kroſigk. Der Antrag bezweckt, für Dienſtreiſen zwiſchen
nahegelegenen Orten feſte Beträge nach Maßgabe der ſtaat-
lichen Beſtimmungen für die Staatsbeamten zu gewähren. Der
Landtag gibt ſeine Zuſtimmung.

Abänderung der Beſoldungsgrundſätze in bezug auf die
Anrechnung von Militärdienſtzeit auf das Beſoldungsdienſtal-
ter. Berichterſtatter Abgeordneter Dr. Rive. Der Provin-
zialausſchuß empfiehlt, folgenden Zuſatz in die Beſoldungs-
grundſätze aufzunehmen: „Den aus den Militäranwärtern her-
vorgegangenen Beamten wird bei der erſten etatsmäßigen An-
ſtellung ein Teil ihrer Militärdienſtzeit auf das Beſoldungs-
dienſtalter unter entſprechender Anwendung der für die Staats-
beamten geltenden Beſtimmungen angerechnet.

Dieſe Vorſchrift erhält rückwirkende Kraft mit der Maß-
gabe, daß Gehaltszahlungen für die Zeit vor dem 1. April 1914
nicht ſtattfinden.“ Jn der Begründung wird u. a. ausge-
führt:

Die Militäranwärter haben ihre Wünſche, nämlich von ih-
rer Militärdienſtzeit ein bis auf 3 Jahre auf das Beſoldungs-
dienſtalter mit rückwirkender Kraft anzurechnen, in einer Bitt-
ſchrift vom Auguſt vorigen Jahres vorgetragen. Es kann nicht
verkannt werden, daß es in Beamtenkreiſen als eine Härte em-
pfunden werden würde, wenn ihnen dieſe Vergünſtigung nicht
gewährt und ſie infolgedeſſen um ein bis drei Jahre ſpäter als
ihre im Dienſte des Staates oder anderer Provinzen angeſtell-
ten Kollegen in den Genuß der erſten Gehaltszulage gelangen
würden. Mit dieſer Benachteiligung iſt aber noch die weitere
Folge verknüpft, daß dieſe Klaſſe von mittleren Provinzialbe-
amten das Höchſtgehalt erſt im Lebensalter von 55 bis 59 Jah-
ren erreicht, während die aus den Zivilanwärtern hervorge-
gangenen Beamten durchſchnittlich ſchon mit ſpäteſtens 50 Jah-
ren in den Genuß des Höchſtgehaltes treten. Beſonders un-
günſtig liegen die Verhältniſſe für die Bureaubeamten der Zen-
tralverwaltung, da ihrer erſten etatsmäßigen Anſtellung als
Landesſekretariatsaſſiſtent außer der ſechsmonaten Probedienſt-
leiſtung eine diätariſche Beſchäftigungszeit von 3 bis 5 Jahren
vorangeht und die Ablegung von Prüfungen gefordert wird.

Die Durchführung der vorgeſchlagenen Maßnahme würde
nach Abrechnung der vom Staate an den Fürſorgeerziehungs-
fonds und von der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft zu
erſtattenden Beträge eine dauernde Mehrausgabe von etwa
15 500 M. für die Beamten der Zentral- und Anſtaltsverwal-
tungen verurſachen, die in den Haushaltsplan für 1914 und
1915 eingeſtellt iſt, außerdem von rund 700 M. für die Beam-
ten der Straßenverwaltung, die aus deren Mitteln beſtritten
werden ſoll.

Die Haushaltskommiſſion beantragt, die Militärdienſtzeit
nur bis zur Dauer eines Jahres in Anrechnung zu bringen.
Der Berichterſtatter empfiehlt Annahme dieſes Antrages und
Ablehnung des Antrages des Provinzialausſchuſſes.

Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Provinzialaus-
ſchuſſes mit bedeutender Mehrheit angenommen.

Unterſtützung ländlicher Fortbildungsſchulen. Berichter-
ſtatter Abgeordneter von Doetinchem de Rande. Der
Antrag iſt vom Abgeordneten Wieſand geſtellt und forderte für
dieſen Zweck 10 000 M. vorzuſehen. Die Haushaltskommiſſion

pflichtung der Provinz nicht anerkannt werden könne und em
pfiehlt Ablehnung des Antrages.

Abgeordneter Wieſand hält ſeinen Antrag aufrecht, der
durchaus im landwirtſchaftlichen Intereſſe liege.

Landeshauptmann Freiherr von Wilmowoski iſt ge
gen den Antrag, da er zu Mißhelligkeiten führen würde.

Der Antrag Wieſand wird darauf abgelehnt.
Antrag des Arbeitsnachweisverbandes der Provinz Sach-

ſen auf Erhöhung des jährlichen Zuſchuſſes. Berichterſtatter
Abgeordneter von Doetinchem de Rande. Die Pro
vinz hat bisher 7000 M. Zuſchuß geleiſtet. Dieſe Summe ſoll
auf je 10 000 M. erhöht werden. Die Kommiſſion hat die Not-
wendigkeit der Erhöhung für vorliegend erachtet und beantragt
Annahme des Antrages Dies geſchieht.

Die Petition um Gewährung einer Beihilfe zur Errich
tung eines Heims für ſchulentlaſſene taubſtumme Mädchen wird
nach einer Begründung durch den Abgeordneten Roh ange-
nommen und die Beihilfe auf 20 000 M. feſtgeſetzt. Der Land-
tag ſtimmte zu.

Petition des Kuratoriums der Lutherhalle zu Wittenberg
um Gewährung einer Beihilfe zu baulichen Zwecken. Bericht
erſtatter Abgeordneter Loren z. Die Umbaufoſten betragen
7000 M., wozu die Provinz 3500 M. beiſteuern ſoll. Der
Landtag gibt auch hierzu ſeine Genehmigung.

Haushaltsplan. Die Berichterſtatter Abgeordneten Ban-
ſi und Müller geben eine kurze Überſicht über die Einnah-
men und Ausgaben, die wir bereits mitgeteilt haben. Der
Haushaltsplan wird in Einnahme und Ausgabe mit 12235 000
M. feſtgeſtellt und die Provinzialumlage auf 157 feſtgeſetzt.
Auch der Beſoldungsplan wird antragsgemäß genehmigt. Dem
Land wirtſchaftlichen Inſtitut in Halle wird außerdem auf be-
ſondere Befürwortung des Provinzialausſchuſſes eine Jubilä-
ums-Stiftung von 30 000 M. bewilligt. Die Zinſen ſollen zur
Förderung der Landwirtſchaft in der Provinz verwendet wer-
den.

Oberpräſident von Hegel: Es dürfte intereſſieren, zu
erfahren, wie hoch die gezeichneten Anteile für die Siedelungs-
geſellſchaft „Sachſenland“ ſind. Um arbeiten zu können, wird
ein Kapital von mindeſtens 12 Millionen M. erforderlich ge-
halten. Die bisherigen Anteile haben die Summe von 7
Millionen M. erreicht. Es muß nun unſere Aufgabe ſein, zu
verſuchen, noch weitere Anteile unterzubringen. Die Städte
haben als größere Summe etwa 800 000 M. aufgebracht.
Wir müſſen uns bemühen, auch die leiſtungsfähigen Kreiſe von
Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft für das Unternehmen zu
intereſſieren und ſie zur Zeichnung von Anteilen aufzufordern.
Das in günſtiger Zeit nachzuholen, muß für die kommende
Zeit unſer Beſtreben ſein.

Erſatzwahl für ein Mitglied der Kommiſſion zur Aus-
übung des Kollaturrechts der Graf von Voß-Buchſchen Stipen-
dienſtiftung. An Stelle des verſtorbenen Oberbürgermeiſters
Schneider wird Abgeordneter von Kotze als Mitglied und als
Stellvertreter die Abgeordneten von der Schulenburg und Dr.
Rive gewählt.

Die Mitglieder der Rentenbank werden einſtimmig wie-
dergewählt.

Wahl von Mitgliedern des Waſſerbeirats nach den 88 367
bis 369 des Waſſergeſetzes. Auf Vorſchlag des Abgeordneten
von Jagow werden gewählt als Mitglieder: Deichhaupt-
mann von Lucke, Rittergutsbeſitzer von Trotha-Schkopau, Bau
rat Duvigneau- Magdeburg und Stadtbaurat Lammers-Halle,
als Stellvertreter Deichhauptmann Rat-Neuerwerk, Ritterguts-
beſitzer Nette-Adelwitz bei Liebenwerda, Dr.-Jng. Henncking-
Magdeburg und Regierungsbaumeiſter a. D. Hoeſchele-Halle.

Erſatzwahl für ein Mitglied des Provinzialausſchuſſes, für
ein ſtellvertretendes Mitglied und für den Stellvertreter des
Vorſitzenden. Auf Vorſchlag des Abgeordneten Voigtel
wählt der Landtag an Stelle des verſtorbenen Oberbürgermei-
ſters Schneider den Abgeordneten Oberbürgermeiſter Reima-
rus- Magdeburg zum Mitglied, an Stelle des verſtorbenen Ab-
geordneten von Tellemann den Abgeordneten von Breitenbuch-
Ludwigshof bei Ranis zum ſtellvertretenden Mitglied, und
ſchließlich den Abgeordneten Fürſt von Stollberg-Wernigerode
zum erſten Stellvertreter des Provinzialausſchußvorſitzenden.
Die Gewählten nahmen die Wahl an.

Die Rechnungskommiſſion wird in der bisherigen Beſetz-
ung wiedergewählt.

Hiermit war die Tagesordnung der heutigen Schlußſitzung
erledigt.

Präſident Graf von Wartensleben gibt anſchließend
die übliche Geſchäftsüberſicht. Oberpräſident von Hegel
dankte ſodann den Abgeordneten für die Hingabe und erfolg-
reiche Arbeit namens der Staatsregierung. Die Sitzungspe-
riode ſei eine der hervorragendſten, die der Landtag erlebt hat.
Zwei Einrichtungen ſind ins Leben gerufen worden, die noch in
ferner Zukunft ſich wirkſam erweiſen und hoffentlich ſegens-
reiche Erfolge haben werden. Ganze Männer erfordert unſere
Zeit, Männer, die das eigene Jntereſſe hinter die Jntereſſen
der Allgemeinheit zurückzuſtellen verſtehen. Ohne Opfer kön-
nen wir die Sicherheit unſeres Vaterlandes nicht ſicherſtellen.
Deshalb auch kein Verdruß, wenn immer neue Opfer gefor-
dert werden. Der Oberpräſident dankte ſodann dem Präſi-
denten für ſeine glatte Leitung der Verhandlungen und in be-
ſonders herzlichen Worten dem Landeshauptmann. Jhm ge-
bühre das größte Verdienſt für das Zuſtandekommen dieſer Ar-
beit, ihm, deſſen ſelbſtloſer Hingabe die Provinz ſo viel ver-
dankt und der das allſeitige Vertrauen der Provinz genießt.
Mit dem Wunſche, Gott möge unſere ſchöne Provinz in ſeinen
Schutz nehmen, ſie vor Unheil bewahren und den böſen Gei-
ſtern wehren, die die Herzen, die Menſchen verwirren, ſchloß
der Oberpräſident den 28. Landtag.

Präſident Graf von Wartensleben dankt dem Ober-
präſidenten für ſeine warme Anteilnahme an den Verhand-
lungen und dem Landeshauptmann, der in erſter Linie durch
die vorzügliche Vorbereitung der Vorlagen die diesjährige glatte
Abwickelung der Geſchäfte ermöglicht hat. (Bravo!)

Mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer ſchloß darauf derledigung der Tagesordnung eingetreten wird. hat ſich dagegen auf den Standpunkt geſtellt, daß eine Ver Präſident die Verhandlungen der heutigen Sitzung.
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Bekannkmachung.

Ankauf volljähriger Pferde aus
Anlaß der Heeresverſtärkung.

Die preußiſche Heeresverwaltung
wird im September und Oktober d.
Js. I-- vorbehaltlich der Bewilligung
der im Reichshaushaltsetat hierfür
angeforderten Mittel eine größere
Zahl volljähriger, warmblütiger
Pferde ankaufen.

Die Pferde ſind für die Feld-
artillerie, Telegraphentruppen und
Train als Zug und Reitpferde be-
ſtimmt. Sie müſſen 1,52 m bis
1,66 m Stockmaß (ohhe Eiſen ge-
meſſen) groß und dürfen nicht älter als
10jährig ſein. Tragende Stuten ſind
vom Ankauf ausgeſchloſſen und
müſſen, wenn ſich die Trächtigkeit
bei der Truppe herausſtelt, zurück
genommen werden.

Der Ankauf wird in allen Teilen
des Reichs ausſchließlich Bayern,
Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen,

Elſaß Lothringen, Thüringiſche
Staaten ſowie Rheinprovinz und
Heſſen-Naſſau ſtattfinden.

Es iſt beabſichtigt, den Bedarf
lediglich auf auf öffentlichen Märkten
zu decken und angeſichts des gegen
das Vorjahr weſentlich verringerten
Bedarfs Lieferungsaufträge weder
an Beſitzer noch an Händler zu er-
teilen.

Kriegs miniſterium.
Remonte-JInſpektion.

(gez.) Haack.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. März 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung
Nach S 1512 der Reichsver-

ſicherungsordnung ſind die Krauken-
kaſſen verpflichtet, jede Krankheit, die
ein entſchädigungspſlichtiger Unfall
herbeigeführt hat, dem Träger der
Unfallverſicherung (Berufsgenoſſen-
ſchaft) binnen 3 Tagen anzuzeigen,
ſobald genügender Anhalt dafür vor
liegt, daß die Erwerbsfähigkeit in-
folge des Unfalles über die dreizehnte
Woche hinaus beſchränkt ſein wird
iſt der Erkrankte nach Ablauf von
drei Wochen nach dem Unfall noch
nicht wieder hergeſtellt, ſo iſt die
Anzeige längſtens bis zum Ende der
vierten Woche zu erſtatten.

Unterlaſſungen der Anzeige können
mit Ordnungsſtrafen bis zu 20 Mark
geahndet werden.

Die Kraukenkaſſen des Bezirkes
werden daher hierdurch erſucht, von
jedem in gewerblichen (nicht land-
wirtſchaftlichen) Betrieben vor-
kommenden Unfalle ſofort hierher
unter Angabe des Namens des Ver-
letzten, der genauen Beſchreibung der
Verletzung und des Namens des
Betriebsunternehmers Anzeige zu er-
ſtatten.

Bei land wirtſchaftlichen Betriebs-
unfällen, welche dem Kreis- Ausſchuß
als Sektionsvorſtand der landwirt-
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft ge-
mäß S 49 der Satzung der land-
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen gemeldet
werden, ſind ſolche Anzeigen bis auf
weiteres nicht erforderlich.

Merſeburg, den 3. März 1914.
Der Vorſitzende des Verficherungs-

Amts Merſeburg-Land.
1 xJ. V. v. Seebacch.

Dom. Getauft: Theobald Heinz,
S. d. Poſtſchaffners Rubitzſch; Johanne
Charlotte und Anna Ella, Zwill.-T. d.
Arb. Röpke.

Donnerstag, abends 8 Uhr, Paſſions
gottesdienſt. Supr. Bithorn.

Stadt. Getauft: Wilhelm Karl
Kurt, S. d. Klempners u. Jnſtallateurs
Fienhold; Martha Margarete, unehel. T.;
Margarete Herta, unehel. T.; Joſef Paul
Alfred, S. d. Buchhalters Koch; Paul
Se g ber S.eerdigt; die Jungfr. Schreyer;die Jungfr. Klemp. gf Vrep

Mittwoch abend 8/, Uhr Bibelbeſprech-

Kirchliche Nachrichten.

ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.
Altenburg. Getraut: der Stein

drucker Otto Fricke mit Frau Minna geb.
Hüttich.

Beerdigt: Frau Wilhelmine
Kallina geb. Schmidt, 81 J. 9 Mon. alt.

Mittwoch, den 11. März, abends
7 Uhr, Paſſionsgottesdienſt. Paſtor
Delius.

Neumarkt. Getauft: Franz Ewald,
S. d. Arb. Konieczny; Anna Hilda, T. d.
Arb. Knauth, Venenien; Anna Klara
Jrmtrud, T. d. Lehrers Schurig; Karl
Emil Albert, S. d. Bäckermſtrs. Großmann.

Beerdigt: der S. d. Arb. Böhland.
Mittwoch, den 11. d. M., abends

7 Uhr, Paſſionsgottesdienſt. PoſtorvBoit.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl.

Donnerstag, den 12. d. M., abds. 8 Uhr:
Zuſammenkunft des ev. Mädchen- Vereins
St. Thomae im Pfarrhauſe,.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 16. März, abds. 6 Uhr:

Kirchlicher Männerverein

der Altenhurg.
Dienstag, den 10. März äb. 8 Uhr

im Reſt. zum „Bergſchlößchen“
(Unteraltenburg 22):

„Das moniſtiſche Weltbild (nach
Häckels „Welträtſeln“) und der
chriſtliche Gottesglaube“. Einleiten-

J der Vortrag von Herrn Paſtor
Berger.

Gäſte willkommen!
Der Vorſtand.
Delius.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 12. März er.
nachmittags 31 Uhr

Monats Verſammlung

Banze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

M. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

Schön. Tilſiter Käſe.
Netto 9 Pfd. 3 M. Nachn. Otto
Sievers Hintertragheim Königs-

Parsifal.
e

8 J
d.

unſer gedacht hat, unſeren

berg (Oſtpreußen),

Beim Hinſcheiden meines teuren Gatten,

des Königlichen Oekonomierats

Karl Eduard von Tellemann,

ſind mir und meinen Angehörigen ſo viele Beweiſe treuer
Teilnahme zugegangen, daß es unmöglich iſt, jedem, der

Dank einzeln auszuſprechen.
Wir ſagen daher allen, die uns ihre Teilnahme bewieſen
haben, hiermit unſeren allerherzlichſten Dank.

Agques von Tellemann
geb. Pieſchel

zugleich im Namen ihrer Kinder und Schwiegerkinder.

Schkölen (Kreis Weißenfels), den 7. März 1914.

Merseburg,

Für die beim Hinscheiden

den 7.

renr c e e Be enene ee e en

unserer lieben Tante be-
wiesene Teilnahme sagen wir herzlichen Dank.

März 1914.

Im Namen der Hinterbliebenen

Hedwig Meyer geb. Bernhard.

c h W em Bee mee e Se7 J h
J d

e u d re

r S P
J J C——-[7—— S ezu haben in der Kreisbliatt-Druckerei.

s n ontirmaänden-
in modernen blauen, schwarzen und gemusterten Stoffen.
ein- und zweireihige Formen, elegante Verarbeitung, von M.

M e
3 z

F M

e

5 J

w

h

4Hüte, Oberhemden, Kragen, Krawatten, Hosenträger, Schirine etc. S
000

n MKonfirmmanden- Anzüge nach FIass. TS
S

S Lwinge hecleunng für jeden Beruf

S
S

anerkannt
billigsten

bester

Preisen.
ualität bei

im „Reichskanzler“. Der Vorſtand.

Dienstag, den 10. März

Aufmerksame MüssigstoBeditenung. o0000000000 de Preise.

o eO
o

o O Karl Zänzer z
3 Werseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

8 Spezialgeschäàäft5 88 für (185 85

s Herren-Wäsche s8 5 Tricotagen, Shlipse. z
8 Wäsche- Anfertigung in eigenen 8

Arbeitsstuben. 89 S Kernupr., 259.

wonnenSolid 0000 O GrosseQualſtuten. 0000 Auswahl.

x S d cun o et 2v e v ee

rauh

Gothaer Lebensversicherungshbank

auf Gegenseitigkeit. e
Versicherungsbestand Anfang März 1914:

I Milliarde 174 Millionen Mark.
Bisher gewährte Dividenden: 310 Millionen Mark.

Alle Überschüsse kommen den Versicherungsnehmern
zugute.

Vertreter; Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. 27.

Die Mitgliederbücher werden in der. Zeit vom 2.--11. März
d. Js. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 6 Prozent
feſtgeſetzten Dividende für vollgezahlte Anteile und Auszahlung
der Guthaben ausgeſchiedener Genoſſen.

Für nicht vollbezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit die Bei-
träge zu entrichten.

Merſeburg, den 27. Februar 1914.
SVorſchußßzVerein zu Merſeburg

J eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

B. Martung. A. Müller. F. Meyne.
Verkehrs Verein

Die Fahrplan-Entwürfe der Königlichen Eiſenbahn
Direktionen Halle g. /S., Magdeburg und Erfurt liegen im
Comtsir unſeres Vorſitzenden Stadtrat Thiele zur Einſicht
der Jnutereſſenten aus.

Grosse Veberraschungl!
z K Jeder, der auf neben-S stehendem Bilde Schnee-wittchen sucht und mit

8 Blaustift übermalt, erhält

e c geschenkt!e e Bedi ist, dass jedere ſener e
r 5 Einsender eine ung

T auf das beliebte „Ilustr.Album- an den Verlag
von Bierdemann,S Berlin-Schöneber

S Colonnenstrasse 66 ein-
V schickt. Die Verteilung
der Geldgeschenke er-

jeolgt Ostern.
Unterzeichneter bestellt hiermit das Illustr. Album für beiliegende MK. 1.10

in Marken oder durch Postanweisung Mk. 1. 15. Adresse recht deutl. schreib.

Name: Wohnort Strasss

FlechteiWe Iern renc 2 nässende u. trock. Schuppenflechie,Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautaus skroph. EKx2zböse Finger, Wunden sind

sehr hartnäckitg.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hotffte, versnehe noch die bewährteund Krati. empfohlene

e Rino-Salbe“x Frel von n tetenX C I I USITFWN o zu haben in atien Apotheken o

chatzen Sie lich vor Huſten a.eiſerkeil Kalarrh durchmee 7 v eh Klavierftimmenſowie Reparaturen zu mäßigen
Niederlage in Merseburg: Stadt- Kreiſen führt aus Rudolt
Apotheke; Central Drogerie. Heckert, Ober- Burgſtr. II.

F.
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